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[JIie Zahlenglischen I?”ressen standen 1nfier dem Schutz (jelistlichen.
der Mess- ( jebet- und Predietbücher überwiegt hel weitem die weltlichen
Bücher“ (315) Jie reiche Belehrung, Clie das Volk AUS dem Bılder-
katechismus schönpnfte, AL den (jemälden 11 der Kirche, IS{ übergangen, da-
SCHEN wird darauf hingewiesen, WIE reichen toft ZUT! Erbauung ıe gelSt-

3oten Finelıchen Dramen, die Mysterien die Moralıtäten treitliche
Jarstellung dieser geistlichen Spiele o1bt Berschard en Brink „‚(jeschichte
der Englischen Litteratur“ l DA BD Wır NUussen 65 VETSAQECIN, auft
dıie Z7WEI letzten Kapıtel einzugehen, welche der christlichen Liebesthätigkeıt
gewidmet SINd; CN E1 hier nur noch bemerkt, dass das erk alle ”olemik
strene vermeıdet, und VON der Vebertreibung und Voreingenommenheit
Irel ISt, die alles Vorreftormatorische m schönsten _ichte erscheinen ass
Citate, welche dem unerfahrenen |Leser wohl imponieren, aber nıcht elten
&i  nkenarmut 1UT schlecht verhüllen, SInd aut das Nothwendigste be-
schränkt. Möge der hochverdiente Vertasser mnıt noch vielen ebenso
werthvollen (jaben beschenken Er hat auch In diesem er dem
Benediktinerorden, dem G1 angehört, eIn schönes [Denkmal geselzl.

Z AA ME

Dr Sigismun Freiherr Bischoffhausen. Ans Alexander VIH
und der LENCF HofE Stuttgart und Wien. Roth 900 XAIV
und 188

Fıne oute Arbeit, dle vıiel wertvolles und 146 Mater1a| Uus dem
ogrossen Wiener Archiv und noch mehr AUS jenem der Famılıe VON | 1echtenstein
s  TESC  °hÖöpft h(ll‚ da I üurst Anton Florlan VON |i1echtenstermm hel Alexanders VM
ahl WIE währencd des Sanzel] ”ontitikates als kalserlicher (jesandter 117

<Oom thätıg Wäal,. er Gegenstand Ireilich gehört keineswegs 7U en C
schichtlichen Episoden ersten Kanges, {a die Kegierung des achtzigjährıgen
Mannes wenıg über E1n Jahr dauerte und VON Anftang 111 ehben 11 eINE KUI1’ZCa S E D |)auer un keine 91 Dinge eErWwAarten 11CSS$, |bennoch hat der ”ontitikat
)ttohbonmis SEeINECN ausgeprägten ('harakter durch A1C Bemühungen des ”apstes,
({e 1ohe Spannung 11711 LUdWI@ ON Frankreich, (1e S SCINEM
krältigen un olänzenden Vorgänger 111100117 überkommen hatte, | 17Da U arı rmedlichere Hahnen zurückzulenken. |)ieser schr erklärliche Waunsch Hıhrrie
den ”Panst allerdings dazu, Clie Kücksicht aul Kalser LeODOId W auch
mehr 117 untergeordneten Fragen, 117 EINE! deutlich erkennbaren W eise SM
anzuse{tzen, WODEe! trotzdem LUdwWIO U, der übermütige H reund ((esM” S

S a A
Joch scheintJT ürkensultans, über Begünstigung des Kalsers Klagte.

wohl auch, als 1ätte die kaiserliche D”olitik tast ebensoviel Al Festigkeit un
Fitschiedenheit des Auftretens Z u wenıg gchabt, als 16 Iranzösische 7 u viel.
Warum auch hatte der Kalser, nomımnell wenigstens noch ımmer der Erste
NS der Christenheit, aiıcht ehbenso W1E Frankreich und das bereits VOI-

tallene Spanicn einen ständigen (jesandten entsprechenden Ranges 117 Kom ?
'
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W E  V P  AT AI  &  N ME  v  5  &.  v \".‚\ $  N  {  E R  SN OR  Ü  ä  Rezensionen und Nachrichten.  289  Diese Frage hätte auf S. 5—6, wo die Thatsache dargelegt ist, eine etwas  —— —  eingehendere Behandlung finden können. Auch der Nepotismus AlexandersVIII.,  nach langer Unterbrechung der letzte Fall dieses Papstübels, half dazu, die  Forderung des Kaisers nach Ernennung eines deutschen oder  lwcnigstcns  habsburgisch gesinnten Kardinals unerfüllt zu lassen.  Die Darstellung ist ruhig, sachlich und vornehm.  Die richtige Er-  kenntnis, wie viel rühmlicher die Regierung des vorhergegangenen Odescalchi-  Papstes in der Freundschaft mit dem Kaiserhofe und der kräftigen Teil-  nahme an den Türkenkriegen war, hindert den Verfasser doch keineswegs,  bei Alexander VIII. die Berechtigung des Verlangens nach Frieden mit  Frankreich und in allem seine redliche Absicht anzuerkennen, dem Besten  der Kirche zu dienen, wie ja auch dessen letzte Regierungshandlung darin  bestand, dass er die gallikanischen Artikel des französischen Klerus vom  Jahre 1682 entschieden verwarf. — Der Prinz Gastone de Medici wird ein-  mal _ als jüngerer Bruder, das andere Mal als Neffe des Kardinals Medici  bezeichnet. Ein gutes Register macht den Schluss.  Eh  Bernhard Duhr S. J. Die Stellung der jesuifefi in den deutschen  Hexenprozessen.  Erste Vereinsschrift der Görres-Gesellschaft für  1900. Köln.  Bachem 96 S.  Nachdem die schreckliche Zeit der Hexenprozesse glücklicherweise  lange genug der Vergangenheit angehört, um als völlig. überwunden gelten  zu können, lässt sich leicht über manche Männer ein Schuldurteil fällen,  weil sie, befangen in dem Wahn der Zeit, dem blutigen Unwesen nicht ent-  gegentraten, sondern in knabenhafter Leichtgläubigkeit und Urteilslosigkeit  neue Nahrung und eine gewisse gelehrte Unterlage gaben, Aber nirgend-  wo ist es gefährlicher wie hier, dieses Schuldurteil zu verallgemeinern und  eine Konfession vor der andern, diese oder jene kirchliche Richtung, die  “eine oder andere Klasse oder Gruppe der Zeitgenossen für die zahllosen  Folterungen und Scheiterhaufen verantwortlich zu machen.  Denn in allen  Klassen der Gesellschaft finden wir Blindheit des Urteils und Besonnen-  heit, Verwirrung aller Rechtsbegriffe und Eintreten für ein geordnetes  Prozessverfahren neben einander; der Hexenwahn war wie eine unerklär-  liche Krankheit, die sprungweise den einen befiel, den andern verschonte.  Dass es insbesondere nicht angeht, den Jesuitenorden als Ganzes prösserer  Mitschuld an den unglücklichen Hexenprozessen anzuklagen, weist Duhr  überzeugend an der dauernden Zurückhaltung nach, welche die Ordens-  -  obern in dieser Hinsicht geübt haben, sodann an der entschiedenen Wendung  zum Bessern, welche durch die Schriften der Jesuiten Adam Tanner, Paul  Layman und vor allem des edlen Friedrich Spe (so schreibt D. den Namen)  eingetreten ist, nachdem freilich vorher zwei andere sonst mit Recht hoch-  geachtete Mitglieder desselben Ordens, Gregor von Valentia und Martin  Delrio, dem Hexenglauben den verderblichsten Vorschub geleistet hatten,
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|)iese lrage 1ätte auf 5 O, WO (A1e Ihatsache dargelegt ISt, CINE EIWAS
eingehendere Behandlung finden können. Auch der Nepotismus AlexandersVII.,nach langer Unterbrechung der letzte Hall dieses ”apstübels, 1alf dazıl, Clie
lorderung des Kalsers nach Ernennung eines deutschen oder wenigstenshabsburgisch gesinntien Kardinals unertüllt Z u lassen.

J)ie Darstellung Ist ruhie, sachlich und vornehm. Jie richtige S
kenntnis, WIE VIe| rühmlicher Clije Keglerung des vorhergegangenen (Odescalchi-
apstes In der Freundschaft mıf dem Kalserhofe und der Kräfitigen Teıl-
nahme An den JTürkenkriegen WAdl, hindert den Verfasser doch keineswegs,el Alexander VIIIT lıe Berechtigung des Verlangens nach Frieden Inıt
Frankreich und 117 allem sSeINE redliche Absicht anzuerkennen, dem Besten
der Kırche Zzu dienen, WIE Ja auch dessen letzte Keglerungshandlung darın
bestand, dass e die gallıkanischen Artikel des tranzösischen Klerus
Jahre 682 entschieden verwart. [Der Prinz (jastone de MedicI wırd e1IN-
Inal als Jüngerer Bruder, das andere al als des Kardınals Medic]
bezeichnet. E1n UTES egister macht den chluss En

ernhar: uhr Die ellung der jesuifeiz INn den deutschen
ITEXENPFOZESSEN. Erste Vereinsschrift der —— ——  —— h NI tüur
900 öln Bachem 06

Nachdem die schreckliche Zeıt der Mexenprozesse glücklicherweise
ange SCHUL der Vergangenheit angehört, als völlıg überwunden gelten
ZU können, lässt sıch eicht über manche Männer eIn Schuldurteil Lällen,
Wwell S1e, befangen In dem Wahn der Zeit, dem blutigen (nwesen nıcht ent-
gegentraten, sondern 11 Knabenhafter Leichtgläubigkeit und Urteinlslosigkeit

Nahrung und EINE YCWISSE gelehrte Unterlage gyaben. Aheır nırgend-
WO ist gyelährlicher WIC hier, C(1eses Schuldurteil Z verallgemeinern und
CEINE Konfession VOT der andern, 1ese oder Jjene kirchliche Kichtung, lie

_ eine Ooder andere Klasse oder CGiruppe der Zeitgenossen IU (lie zahllosen
Folterungen und Scheiterhaufen verantwortleh Z u mMmachen. ennn 117 allen
Klassen der (jesellschaft Iınden WIT lindheit des Urteils und Besonnen-
heit, Verwirrung aller Kechtsbegriffe und Eıntreten 1U CIM geordnetes
I?rozessverlahren neben einander; der lexenwahn alr WIE einNe unerklär-
lıche Kratkheit, ie SPrUNGWEISE den einen befiel, den andern verschoöonte.
Dass s ınsbesondere Nıicht angeht, den Jesultenorden ıls (Janzes Yrösserer
Mitschulcel A11 den unglücklichen [Hexenprozessen anzuklagen, Wweist Juhr
überzeugend An der dauernden Zurückhaltung nach, welche Cie 1'denS-
Ööbern In dieser MHınsicht geübt haben, sOcann 111 der entschiedenen Wendung
Zzumm Bessern, welche urch die Schriften der Jesulten Adam Tanner, aul
Layman und VOT allem des edien Friedrich ne (SO schreibt |) den Namen)
eIMSEIETEN ISt, nachdem TFeilic vorher z  7W@1 andere sonst 11111 Kecht hoch-
geachtete Mitglieder desselben UOrdens, Uregor Valentia und Martın
DeIMO) dem HMexenglauben den verderblichsten Vorschub geleistet hatten.


